








Eigne

Gedanken
uber

den Verrather

Judas Jſcharioth,
Oder

Vorſtellung
Wie der Erloſer den Judas unter

die Apoſtel habe aufnehmen,
und

wie es moglich geweſen, daß Judas
an ihm zum Verrather werden

konnen?

entworfen
von

M. Johann Chriſtian Philipp,
kaſtore der Kirche zu St. Etephan wor Zeiz.

nt Naumburu und Jeir,
bey Chriſtian Friedrich Geßner, privil. Stifts.Buchh.
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Jhro Frcellenz,
Dem

Hochwolgebornen Herrn,

HEgRRN
FVarlGottlob

von Burgsdorf,
ErbLehn-und Gerichts-Herrn auf Ho—

henzieten und Marienwerder,

Jhro Konigl. Majeſtat in Pohlen,
und Chur-Furſtl. Durchl. zu Sachſen,

Hochbeſtallten Canzler des Stifts
Naumburg und Zeiz,

Meinem Gnadigen/ Hochge-
bietenden und Hochſtzuver—

Ehrenden Herrn.
 erÊ





Hochwolgeborner Herr/
Gnadiger, Hochgebietender,

und
HochſtzuverEhrender Herr

SFanzler,

unterſtehe mich gegenwar
tiger Schrift vorzuſezen,
ob ich gleich weis, daß ſie

Hochdenenſelben, wegen ihres proble—
matiſchen Jnnhalts, wo nicht ganz
lich misfallen, doch nicht ſo angenehm
ſeyn werde, als wenn es eine mehr
practiſche Abhandlung ſolcher Warhei
ten war, welche die Ausubung eines
thatigen Chriſtenthums gerade zu zum
Gegeuſtand haben. Gleichwol be

23 furch—
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furchte ich auch keine ungnadige Auf—
nahme. Geſezt, Ew. Excell. ſoll—
ten meine Gedanken, und deren Be—
kantmachung nicht vollig billigen, ſo
bin ich doch verſichert, daß Hochdero—
ſelben unvergleichlicher Liebes-Sinn
ſie entſchuldigen werde. Gnug! dis
iſt die erſte meiner Arbeiten, vor wel—
che ich das Recht habe, eine Zueig—
nungs-Schrift zu ſezen, und ich wurde
ſtraſtch ſeyn, wenn ich dieſes Recht
mir nicht zu nuz machte, die Regun—
gen der redlichen Dankbarkeit, Ehr—
furcht, und Liebe, welche mein gan—
zes Herz in die freudigſte Bewegung
ſezen, ſo oft ich Hochderoſelben theu—
reſten Namen nennen hore, offentlich
ausbrechen zu laſſen. Befürchten
Ew. Excell. nicht, hier durch eine
weitlauftige Erzehlung Hochderoſel—
ben groſer Eigeuſchaften, noch derer
unzalichen Gnaden-Bezeugungen be—

leidiget zu werden, welche ich von
Ew. Excell. ſeit acht Jahren genoſ—

ſen.
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ſen. Eine Wolthat iſt nur, Gla—
diger Herr, die ich nicht verſchwei
gen kan, die ich offentlich zu ruhmen
vor meine Schuldigkeit halte, die mich
mehr als alles andre Gute, welches
Gott durch Ew. Excell. mir zuge—
wandt, zu ewigem Dank verpflichtet.
Jch ſage mit Fleis, zu ewigem Dank.
Denn ſie erſtrekt ſich wurklich bis in
die Ewigkeit. Durch Sie, Theu—
reſter Canzler, hat es Gott gefal
len mich aus dem Verderben herum—
zuholen, in welches ich verfallen war.
Durch Sie bin ich zur Erkenntnis
meines geiſtlichen Elendes, durch
Sie auch zu anſtandigen Begriffen
von der Ernſtlichkeit und Wichtigkeit
des Predigt-Amts gebracht worden.
O wie erfreut danke ich meinem Gott,
daß er mich durch Wege, due jezt in
meinen Augen ein Wunder ſind, in
Ew. Excell. Haus und Dienſte ge
fuhret, und mir meine Wunſche, ein Leh
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rer des Worts zuwerden, nicht ehe ge
lingen laſſen! Das erbauliche Exempel
eines gottesfurchtigen Wandels, wel
ches ich taglch an Ew. Excell. vor
Augen hatte, erwekte, Hochderoſelben
unwiſſend in mir Ruhrungen zu mei
nem Heil, welche ich bis dahin zwar
beſchrieben geleſen, aber noch nicht
empfunden hatte. Manches Wort,
weiches Ew. Excell. ſo wie bey an
dern Gelegenheiten redeten, alſo auch
beſonders Hochdero vortreflichen jun—
gen Herrſchaft an die Seele legten,
rand unvermerkt den Weg zu meinem
Herzen, und ward mir zum Spies
und Nagel, und erfullete mich mit
den ſeligſten Wurkungen. Das war
es, Hochſtzuverehrender Herr,
was ich jenesmals in Gedanken hatte/
als ich in einem, an Hochdieſelben
gerichteten Gedichte, dieſen Schluß
brauchte:

Du ſollſt noch kunftig ſehn, daß ich
mit edlern Triebe, Dein

e
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Dein Knecht, o Canzler, war,
als ſonſt der Diener fuhlt,

Der nur auf Lohn undBrod, mit
feiler Seele zielt.

Seit jener, vor mich ewig merkwurdi
gen Zeit habe ich das Bekantnis auf
dem Herzen gehabt, welches ich jezund
ablege, daß Ew. Excell. nach Gott,
und durch Gottes Gute, ich nicht nur
mein zeitlich Gluk, ſondern auch das
Gluk meiner Seelen zu danken habe,
und daß beſonders, wenn ich einen
rechtſchaffenen Eifer in meinem Amte
erweiſe, und etwas Gutes ausrichte,
und wenn mich Gott wurdiget, einige
arme Seelen auch durch meinen Dienſt
der Verſonung theilhaftig zu machen,
die ich verkundige, ich Urſache habe
Gott anzurufen, daß er deſſen auch
unter den Werken gnadig gedenken
wolle, deren Gnaden-Lohn Sie im
Himmel zu gewarten haben. Dort
ſollen auch Ew. Excell. einen voll—
kommenen Dank von mir horen, da

*5 es
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vtt. αes hoffentlich meinem erkenntlichen
Herzen nicht mehr ſo, wie jezt, an
Ausdrucken mangeln wird. Bis da
hin weis ich keine beſſere Art mich dank
bar zu bezeigen, als daß ich nachſt der
freyen Kundmachung deſſen, was Gott
durch Hochdieſelben an mir gethan,
vor Ew. Excell. bete, und taglich
den ernſtlichen Wunſch vor Gottthue,
mit welchem ich einſtmals aus Dero
ſelben Zimmer ging, als ich durch Hoch
dero Grosmuth ſo weichmüthig und
beſturzt gemacht worden, daß ich mehr
nicht, als dieſe Worte vorbringen
konte: Gott ſegne Sie.

Jch wiederhole ſie auch jezt mit eben
der brunſtigen Ruhrung, mit welcher
ich ſie tauſendmal vor Ew. Excell.
betend ſchon ausgeſprochen habt.
Der Gott, den Sie furchten, ſegne
Sie hauptſachlich mit den Segen,
nach welchen Sie am begierigſten ſind,
und deren Werth durch Sie auch ich
kennen lernen, mit allerley geiſtlichen

Segen
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Segen in himmliſchen Gutern durch
Jeſum Chriſtum, und beſonders mit
Glaubens- und Gebets-Freudigkeit,
mit frolichem Herzen, und getroſtem
Muth in dem Herrn. Der Herr ſegne
auch Hochderoſelben Gnadige Frau
Gemalin Erxcell. ſowol, als ſamtl.

wurdige Kinder, welche der Zeizi—
ſchen Jugend Zeithero zu einem ſo herr
lichen Beyſpiel gedienet haben, und
ſeze Sie zum Segen immer und ewig
lich. Ach daß Gott zu dieſen Segen
vor Ew. Excell. theureſte Perſon,
beſonders noch langes Leben, und dau
erhafte Geſundheit hinzuthun wollte,
ein Glut, um welches ſo viele Men
ſchen beten! Jch ſchlieſſe mit den ſtark—
ſten Regungen der freudigſten, und ehr—
erbietigſten Dankbarkeit, welche dieſe
ganze Zueignungs-Schrift hervorge
bracht, und an deren Redlichkeit, wie
ich zu meiner Freude, gewis weis,
Ew. Excell. nicht zweifeln. Jch

woll—
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wollte wunſchen, daß ich ſie bey einer
Ew. Excell. wurdigern Gelegenheit
hatte entdecken konnen. Allein ich muß
mit Bezalung meiner Pflichten eilen.
Wer weis, ob ich morgen noch lebe! zum
wenigſten droht mir der Tod taglich ſo
furchterlich, daß ich noch weniger, alb
andre Menſchen auf den morgenden
Tag rechnen darf, und vielleicht wird
auch manchem Leſer, demmeine Schrift
nicht gefallen wird, doch das Zueig
nungs-Schreiben erbaulich ſeyn. Woll
te Gott, daß es manchem Patron und
LClienten nach der Welt zu ernſtlichen
Gedanken Anlaß geben mochte! Jch
bin mit denen Geſinnungen, die Ew.
Excell. ich nebſt vielen andern ſchul—
dig bin, und welche auch meine Todes
Stunde noch in meiner Seelen finden
wird.

Ew. Excellenz
Zeiz, unterthanig dunkhareſter

am 3. Octob. 17tF5. Knecht
M. Joh. Khriſtign Philipp.a—vtnt h
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 hiermit vorleg, ſp g
jeglicher Menſch hat ſeine beſondre,
und ihm eigne Art zu denken. Jhrerzwey betrachten ein und eben daſſelbe

Bild mit gleich guten Augen, aber aus
verſchiednen Stellungen, und fallen ein
ganz wiedriges Urtheil. Ein Beweis,
der bey meinem Freund endſcheidend
iſt, komt mir leicht vor, und ein Saz,
den ich als eine ausgemachte Warheit

betrach
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betrachte, und worauf ich zuverſicht—
lich eine Menge andrer Saze baue, iſt
in ſeinen Augen ein Grund von Sand.
Jch mußgeſtehen, daß mir von Zeit zu
Zeit noch wichtige Punkte vorkommen,

die zwar von Mannern unterſucht und
erlautert worden ſind, deren Schuler
zu heiſſen, mir ſchon Ehre genug iſt,
beyhwelchen aber ſich doch noch das was

in mir denket, emporet. Jch weis
nicht, ob ich einen Weg gewehlet, mich
zu beruhigen, der ſicher genug iſt, in
dem ich mir vorgenommen, alle dieſe
Punkte, die mir noch ſchwer ſcheinen,
vor mich ſelbſt durchzudenken, und
zwar mit einem ſo freyen Nachſinnen,
als wenn noch nichts daruber geſchrie—
ben worden war, das mir zum Unter—
richt dienen konte.

Unterdeſſen habe ich wurklich auf
dieſe Weiſe zu meiner Freude bey den
meiſten Schwierigkeiten ſolche Auflo
ſungen gefunden, mit welchen meine
Seele zufrieden iſt. Jch wage es hier

mit
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mit eine Probe bekant zu machen. Jch
verſpreche mir dabey nichts weniger,
als durchgangigen Beifall, aber doch
wird vielleicht hie oder da meine
Schrift einem Leſer in die Hande kom
men, deſſen Seele (wenn ich ſo reden
darf) mit der meinigen in eine Claſſe
gehort, und dem daher auch durch
die Mittheilung meiner Gedanken ein
wurklicher Gefallen geſchehen wird.
Sollte ich das gewahr werden, und
wird mir Gott Leben, und ertragliche
Geſundheits-Umſtande verleihen, ſo
liegen noch etliche Abhandlungen von
dem Schlag, wie dieſe iſt, fertig, und
ſollen von Zeit zu Zeit nachfolgen.
Jch hatte die gegenwartiae leicht um
ein anſehnliches vergroſſern konnen,
wenn ich Schrift-Steller hatte citi
ren wollen. Allein ich bin, wie ich
mich ſchon habe merken laſſen, vom
Citiren kein Freund, und vermuthlich
manche meiner Leſer auch nicht. Fin—
det ſich etwan jemand, der es der

Mu—
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Muhe werth ſchazt, meinen Vortrag
zu prufen, zu tadeln, und zu wieder
legen, ſo bitte ich nur um Liebe und
Sanftmuth. TCadeln fan ich mich
laſſen, auch geſtehen, daß ich geir—
ret, wenn ich uberzeugt werde. Schon
oft ſind durch kleine, und an ſich
unerhebliche Schriften, deren Ver—
faſſer Wiederſpruch vertragen kon
nen, und vernunftige Gegner gefun
den, nuzliche Erorterungen hochſt

wichtiger Warheiten veranlaſſet
worden.

J
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Urſachen geweſen ſeyn konnte, welche die
wurkliche Sendung des Welt-Heilandes ſo
lange, und bis in die lezte Stunde der Welt
zuruckgehalten. Die Gerechtigkeit ſowol
als Güte Gottes lies nicht zu, dieſe unſeli—
gen Gefaße des Zorns, durch Zwang und
Macht zu verſchaffen, durch deren Hande
das Op er vor die Sunden der ganzen Welt
geſchlachtet werden ſollte. Es gehort mit
unter diejenigen Punkte, welche man zu
dem, was Gott geziemet, Hebr. 2, 10.
rechnen muß, daß, ſo gern auch, menſch
lich zu reden, Gott durch zeitigere Sen
dung ſeines Sohns den groſen Beſchwerlich
keiten b) abgeholfen hatte, welche ſein Auſ
ſenbleiben nach ſich zog, daß er doch denje—
nigen Zeit Lauf erwartet, in welchem aerade
ſowol alle die ubrigen nothigen Umſtande,
als auch hauptſachlich diejenigen Boſewich

terdern moglichen Wegen vorgetogen worden, aus uber
wiegenden Bewegungs Urſachen, die ich nicht weis, die
mir vielleicht zu hoch geweſen ſeyn wurden, wenn mir ſie
Gott gleich offenbaret hatte, die ich aber zu erfahren hoffe,
wenn mich die Ewigkeit wird verſtandiger gemacht haben.

b) Jeh ziele damit z. E. auf die groſe Eintheilung der Welt in
Juden und Heiden, und die ſonderbare Be chaffenheit und
Veſchwerlichkeit des Levitiſchen Gottesdienn es. Da Gott
die hiermit verknupfte Laſten denen Menſchen, ſobald et
nur moglich war, abnahm, das iſt, aleich nach vollendeter
Erluſung, was ſoll ich daraus ſchlieſſen, als daß er ſie gar
damit wurde verſchonet haben, wenn es ſich hatte thun
laſſen, das iſt, wenn der Heiland zeitiger hatte kommen
konnen.
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α ν 3ter ſich auf einmal von ſelbſt in der Welt
beiſammen funden, die aus freyem Willen
und Endſchluß Hand an den Meßiamlegen,
und ihn zum Tode befordern konten.

S. 2
In der That, man kann ſich auch kaum

vorſtellen, daß jemals in einem ſo kleinen
Bezirk, als der von Judaea und Jeruſalem
war, eine ſo groſe Menge ſo außernt verruch
ter HollenKinder auf einmal ſollten beiſam
men geweſen ſeyn, als diejenigen, welche
fahig waren, einen ſo gerechten, wunder
und gutthatigen Propheten, als Jeſus von
Nazareth, wenn ſie ihn auch nur als einen
bloſen Menſchen betrachtet hatten, ſo ab—
ſcheulich zu haſſen, zu verfolgen, und auf
das grauiamſte umzubringen. Wie kon
nen wir uns Begriffe machen, die arg ge—
nug ſind von der Boshaftigkeit der Juden
zu Jeſu Zeiten, da er ſelbſt Matth. 11. v.
21224. zeugt, daß die Tyrier und Sidoni
er, ja ſelbſt die verfluchten Sodomiten beſ—
ſer geweſen als ſie, Menſchen, die gleichwol
theils durch die Zeuaniſſe der Heil. Schrift
von ihren Verſundigungen, theils durch die
uber ſie ergangene auſſerordentliche Strafr
Gerichte, als ſo groſe Sunder vor andern
Sundern bezeichnet worden, daß man es

A 2 kaum
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4 vzο νkaum vor moglich halten ſollte, ſiean Bos—
heit zu ubertreffen. Doch ſind ſie von den
Juden, die mit Jeſu zugleich lebten, uber—
troffen worden. Tyrus und Sidon wur—
den ſich gar bekehret haben, Sodom ſtund
zum wenigſten noch heutiges Tages, wenn
Jeſus daſelbſt gelebet, und unter ihnen
ſeine Thaten verrichtet hatte. Jeruſalem
aber war gottlos genug ihn zu ermorden.
Jch ſchlieſſe aus dem was Jeſus ſagt, und
aus dem, was geſchehen iſt: es hat ſich ſonſt

kein Land, keine Stadt jemals zum Schau—
plaz des Lebens und Leidens Jeſu Chriſti
geſchikt, als Judaea und Jerumlem, auch
aus der Urſache, weil nur hier die unmenſch
lichen Boſewichter auf einmal beiſammen
waren, deren Verſtockung ſo weit ging,
das Blut des Erloſers zu ſuchen, und wurk
lich zu vergieſſen.

S. 3.
Der abſcheulichſte unter denen Satans

Knechten, die ſich bey dem Werk, worauf
das Heil der ganzen Welt beruhete, die

de —Dt,haben ſich weder die HohenPrieſter noch Pi
latus ſo ſchreklich an dem Heiland verſun
digt, als er. Jch will mich jezt, deſſen

zum

e—

1



S pes çSo

—S 2zum Beweis nur auf den ſchnellen und furch
terlichen Ausbruch der Rache Gottes uber
dieſen Unmenſchen berufen. Gott lies ihn
ſchon in dieſem Leben die Marter c) der
ganzlichen Verzweifelung fuhlen, eine Pein,
die eigentlich nur in die Holle gehort, wo
ſie unfehlbar das ſchmerzlichſte in dem
Feuer ausmachen wird, von welchem die
Verdammten werden gepeiniget werden.
So was grasliches erzehlet uns die heilige
Schrift von keinem unter den Jeſus-Mor
dern, daß ſeine Hollen-Quaal ſchon diſſeits
des Todes angegangen, wol aber dieſes,
daß ſie von dem ſterbenden Jeſu noch gar
am Creuz einer Vorbitte d) gewurdiget
worden, welche denn hoffentlich nicht an
allen wird verloren geweſen ſeyn, ja hof—
fentlich werden wir noch manchen von ihnen
dereinſt im Himmel antreffen. Ueber den
Judas erging ein weit unbarmherzigeres
Gericht. Von ihm zog der gerechte Gott

A3 ſeinec) Man muß die Verzweifelung nicht blor als eine Sunde,
ſondern auch als eine und zwar die allerharteſte Strafe
der Sunden anſehen, aber auch den Kampf mit der Ver—
zweifelung von der volligen Verzweifelung unterſcheiden.
Die betrubte Erinnerung der Terminiſtiſchen Streitigkei—
ten hat mich ubrigens hier genothiget, meine Worte mehr
einzuſchrauken, als mir lieb geweſen.

q; Diejenigen, welche dieſes Gebet nur auf die Romiſchen
Soldaten ziehen, thuns wol nur aus allzuſorgſamer Be
denklichkeit, vornemlich wegen der Worte: Sie wiſſen
nicht was ſie an mir thun.
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6 vtÄ öν.ßſeine Hand aanz und gar ab, gleich nach—
dem er den Biſſen aus der Hand Jeſu em
pfangen hatte. Gleich nach dem Biſſen
fuhr der Satan in ihn, Joh. 13, 27. Eine
harte Redensart, welche die heilige Schrift
ſonſt nirgends braucht, und wodurch ſie of—
fenbar ſo viel anzeigt, daß von dem an der
Verrather vollig verworfen, und dem Teu—
fel Preis gegeben worden, um, weil er doch
nicht mehr zu retten war, nachdem er den
hochſten Grad der WunderGnade genoſſen,
und auf das allerſchandlichſte gemisbraucht
hatte, allen Gottloſen bis ans Ende der Ta
ge zum Schreck-Exempel zu dienen. So
einen entſezlichen Unterſchied macht Gott
ſelbſt zwiſchen dem Judas, und denen an—
deren, die ſich bey dem Tode ſeines Sohnes
verſchuldeten, und ich ſchließe daher auf die
abſcheuliche Groſſe ſeines Verbrechens.

S. 4.
Wie kams denn aber, daß Jeſus dieſen

Graulichen zu ſeinem Apoſtel erwahlete?
Wuſte er zum voraus, zu was vor einem
ſchreklichen Fall ihm dieſer Vorzug gerei—
chen wurde, warum verſchonte er ihn nicht
lieber damit? Warum warnete er ihn nur
in allein gemeinen und unbeſtimmten Wor
ten? Warum that er nicht noch dieſe

Barm
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 2 —Jvα ανν 7Barmherzigkeit an dem Armſeligen, ihn
beſonders zu nehmen, und ihm bewegliche
Vorſtellungen zu thun? denn daß dis ge—
ſchehen, davon finden wir wurklich keine
Anzeige. Dergleichen Vorwurfe, die ich
weitlauftiger anzufuhren, mir ein Gewiſſen
mache, ſind von den Unglaubigen wurklich
aus geſpien worden. Jch mag auch die Ant—
worten gelehrter Manner nicht herſezen,
wodurch ſie denen Laſternden das Maul zu
ſtopfen geſucht haben, e) ſondern will lie—
ber ſogleich meine eignen Gedanken vor
tragen.

S. vJch glaube: Jeſus habe nach ſeiner
Menſchheit damals, als er den Judas zum
Apoſtel berief, noch nicht gewujt, daß die-. vd
ſer-eben, und kein anderer ſein Verrather
werden wurde. Man verſtehe mich recht.
Daß einer von ſeinen Jungern an ihm un—
treu werden, und das Haupt-Werkzeug ab
geben wurde, ihn zum Tode zu befordern,
das war ihm unverborgen. Die Prophe—
tiſche Klage Pſalm ar, 10. redet von die

A ſem4

e) Sie antworten beinahe eben das, was ſie anzufuhren pfle

gen, wenn der Vorwiz fragt, warum Gott den Men—
ichen den freyen Willen gegeben, da er doch gewuſt, wie
ſchlecht ſie denſelben gebrauchen wurden? oder, warum
Gott ſolche Menſchen zur Exiſten; gebracht, deren Ver—
damnis er doch vorhergeſchen?

nene
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ſem Umſtand allzudeutlich, und unſer Hei
land fuhrt dieſelbe ausdrucklich an Joh.
13, 18. welcher aber unter ſeinen Freun—
den, die ſein Brod aſſen, insbeſondere die—
ſer Unmenſch ſeyn, und ihn mit Fuſſen tre—
ten, oder, wie der Erfolg dieſe Redens. Art
erklaret hat, ihn verrathen wurde, das glau—
be ich war ihm im Anfana, nach feiner
Menſchheit verborgen. k) Daß der Gott—
Menſch, Jeſus Chriſtus, ſich ſo, wie der
ubrigen, ihm auch als des Menſchen-Sohn,
kraft der Mittheilung, zukommenden gott—
lichen Eigenſchaften, alſo auch der Aliwiſ—
ſenheit geauſſert, oder deutlich zu reden,
daß ihm verſchiedene Dinge verborgen ſeyn
konnen, desfalls berufe ich mich nur auf

Ov. Matth. 21, 18. und auf ſein eigenes Ge—
ſtandnis Marc. 13, 32. wobey ich nur dis
erinnere, daß, meiner Einſicht nach, auch
das Seelen-Leiden Jeſu am Oelberg mit
unter diejenigen Punkte gehore, welche die
Gottheit vor nothig befunden, vor dem

Men—
f) Jch ſeie hier zum voraus, waelches mir hoſfentlich leicht

eingeſtanden werden wird, daß der Erloſer wahrend ſei—
ner Prophetiſchen Amtsfuhrung ſich ſelten der in ihm leib
haftig wohnenden Fulle der Gottheit bedienet, ſondern

J
meiſtentheils, und gewonlich ſich mit dem Gebrauch der
ihm mitgetheilten Salbungs-Kraft begnuget habe. Das
was mir hierinnen unbegreiflich iſt, wird mir die Ewig
keit naher erklartn.

1

1 11 14 6, ç
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Menſchen Jeſu geheim zu halten. Wenn
man die Wal des Apoſtels Judas mit un—
ter dieſe Falle rechnet, ſo fallen jene anſtoſ
ſige Fragen von ſelbſt weg, die ich 4. mit
Unwillen angefuhrt, und mein Heiland hat
keinen Vertheidiger nothig. h) Jch glaube
alſo, daß dem Erloſer erſt kurz vor ſeinem
Leiden, vermuthlich bey jener lezten ſo
merkwurdigen Abend-Malzeit die er mit
ſeinen Jungern hielt, die Perſon ſeines
Verrathers ſey offenbaret worden. i)

As5 Wo—
e) Jch werde dieſe Meinung vielleicht zu andrer Zeit aus

ruhrlich vortragen. Die vornehmſten Grunde unterdeſſen
worauf ſie beruhet, ſind kurzlich dieſe: 1) Es iſt keine
Weiſſagung im alten Teſtament vorhanden, die eigentlich
und allein auf dieſes Leiden gedeutet werden konte. J Je
nue gedenket deſſelben nieemals, wenn er den Jungern ſein
bevorſtehendes Leiden verkundiget, ſondern nur deſſen, was
ihm von ſeiner Gefangennehmung an begegnet. 3) Erſt
bey dieſem Zeit-Punkte zeigt Joh. is, 4. ausdruklich,
Jeſus habe alles gewuſt, was ihm begegnen ſollte. 4) Es
wird ſodann die Entſezlichkeit dieſes Leidens ſowol, als
auch dis begreiflicher, wie Jeſus habe beten konnen: Mem
Vater, iſts moglich? Wird dadurch das Leiden Chriſti
noch um einen wichtigen Punkt erbaulicher und troſtlicher,
in Anſehung der Trubſaale, die uns ploſlich und unverſe—
hens uberfallen. ic.

h) Meine Meinung iſt nicht, als ob das Verhalten Jeſu ge—
gen den Judas ohne Annehmung meiner Hypotheſe qar
nicht gerechtfertiget werden konte, ſondern nur dis, daß
es weit leichter ſey, ja er alsdenn gar keiner Rechtferti—
aung bedurfe.

i) Es iſt uberhaupt mehr als wahrſcheinlich, daß Jeſus ſich
bey
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Wodurch werde ich aber dieſe Bermuthung
beweiſen?

S. 6.
Und wenn ich ſonſt keinen Grund an—

fuhren konte, ſo war mir das ſchon genug,
danß mein hochgelobter Erloſer bey dieſer
Meinung, in Anſehung ſeines Bezeigens
gegen den Verrather, am deutlichſten und
offenbareſten als vollkommen unſchuldig er
ſcheinet. Dooch ſie grundet ſich nicht nur
auf den Eifer vor die Ehre Jeſu, ſondern
auf die ganze Erzelung ſeines Lebens, und
Leidens, und beſonders auf das, was dar
innen von dem Verrather Judas vorkomt.

s. 7.Ehe die Geſchichte des Leidens JEſu an

gehet, finden wir, meines Wiſſens, nicht
ein Wort, woraus offenbar wurde, daß er
ihm wvor den andern boſes, geſchweige denn
eine ſo unerhorte Treuloſiakeit zugetrauet
habe. Es iſt wahr, Matth. 10, 4. geden
ket ſeiner, in der Liſte der zwolf Apoſtel,
zulezt, und mit dem Beiſaz, welcher ihn
verrieth. Aber dieſe Erzelung ward auch
aufgeſezt, da das ganze Leiden Jeſu ſchon

vor
bey dieſer Malzeit, und beſonders bey der majeſtatiſchen
Einſezung des heiligen Abendmals noch einmal im Stand
der Verklarung befunden habe.
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vorbey war, und da uberdies noch einer
unter den Apoſteln war, welcher den Na—
men Judas fuhrte, ſo wars nothig, daß
Matthaus jedweden beſonders characteri—
ſirte.

San3.
Die Jnſtruction vielmehr, welche derHei—

land eben daſelbſt denen Jungern uber ihre
kunftige Amts-Fuhrung aibt, hat nichts an
ſich, woraus man ſchlieſſen konte, er habe
ſchon damals dem Judas Boſes zugetrauet.
Allen gibt er gleichen Befel, und gleiche
Gewalt, in gleichen Ausdrucken. Hatte er
damals den Judas vor einen falſchen Men
ſchen, vor einen zum wenigſten wankelhaf
ten Menſchen gehalten, wurde er wol mit
ihm eben ſo geredet haben als mit den ubri—
gen, ohne den allermindeſten Unterſcheid
zu machen? und wenn ſo etwas geſchehen
ware, ſollte uns das wol verſchwiegen
worden ſeyn? Wurde er uberhaupt die
Wurde und Macht eines Apoſtels einem
Mann anvertrauet haben, in deſſen Han—
den er ſie ſo ubel aufgehoben gewuſt haite?

J. 9.Jch habe nichts gegen diejenigen zu er
innern, welche glauben: Judas ſey da
mals, da er zum Apoſtel berufen wurde,

nicht
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nicht nur den Gedanken des Menſchen Jeſu
nach, ſondern auch nach dem Urtheil des
allwiſſenden Gottes redlich und gut gewe—
ſen, ſo wie es nemlich ein blos naturlicher
Menſch ſeyn kan. Jch kan mich kaum
bereden zu glauben, daß Gott ſollte zuge—
laſſen haben, daß einer unter die Junger
Jeſu aufgenommen wurde, der gleich beym
Anfang Lin boſes Herz mitgebracht hatte.
Das Amt war dazu allzuwichtig, die Ehre
allzugros, ein Junger Jeſu zu ſeyn. 1) Ju—
das wird vermuthlich mancher Seele treu—
herzig den Frieden gebracht haben, den er
nun ewig entbehren muß.

S. 10.
Es wird ſeiner namentlich in der gan—

zen Hiſtorie von Jeſu nicht wieder gedacht,
als bis in dem Theil derſelben, welcher den
Verlauf ſeines Leidens betrift. Judas
wars eigentlich nach Joh. 12. v. 1-6, wel—
cher ſeine Unzufriedenheit am erſten an den
Tag legte, uber die Koſtbarkeit der Sal—

bung,
x) Man hat zwar Exempel von offenbar buſen Menſchen,

welche gleichwol von Gott zu hohen und wichtigen Poſten
erhoben worden. Allein die Junger Jeſu hatten ein Amt,

in Anſehung deſſen es keine Parallel-Exempel giebt, der
einzige Johannes der Taufer geht ihnen vor, als welchen
der Heiland ſelbſt Matth. i1, 11. den Groſten nennet unter

Alen, die von Weibern geboren worden.
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vtο ν ñ 13bung, womit Maria ihre Liebe gegen den
Heiland bewies, unter dem Vorwand: dieſe
Koſten wurden beſſer und nuzlicher auf
arme Leute verwendet worden ſeyn. Jch
werde in dem folgenden meine Gedanken

uber dieſe Begebenheit ausfuhrlicher erof—
nen, hier will ich nur ſo viel ſagen: Noch
damals ſcheint Jeſus die abſcheuliche Her
zens-Beſchaffenheit des Verrathers nicht
gewis gewuſt zu haben.

8 II.

Jch finde nicht einmal Grunde genug,
anzunehmen, daß es ihm bekant geweſen,
was Johannes vom Judas zeuget, daß er
diebiſch mit der ihm anvertrauten Caſſe um
gegangen, und blos aus Verdruß, daß ihm
eine ſo betrachtliche Summe entgangen,
die Worte geredet: Warum iſt dieſe Salbe
nicht verrauft um oo Groſchen, und den
Armen gegeben? In Warheit, Jeſus re
det ſo mit ihm, als hatte er einen Mann
vor ſich, dem er zutrauet, daß ihm die Be
durfniſſe der Armen warhaftig am Herzen
lagen, den er alſo dadurch mit aller Treu—
herzigkeit zu frieden zu ſtellen ſucht, daß er
ihm zu Gemuthe fuhret: es wurden ihm
alle Tage Gelegenheiten vorkommen, den
Armen Gutes zu thun, da hingegen Ma—

ria
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14 ο ανννria dieſe Gelegenheit, ihre Liebe zu bezei—
gen, nicht wieder bekommen wurde. Jſt
es wol glaublich daß der Heiland ſeine Re—
den nicht genauer nach dem Diebs-Sinn
des Judas wurde eingerichtet haben, wenn
er denſelbigen gewnſt hatte? und uberdie—
ſes, wenn er die Diebereyen deſſelben, die
er vermuthlich mehrmalen practiciret hatte,
gemerket hatte, iſt es nicht aus vielen Ur—
ſachen warſcheinlich, daß er eine Aende—
rung mit der Caſſe wurde vorgenommen
haben, 1) ſowol dem Judas ſelbſt, als
auch denen Armen zum Beſten, welchen
unfehlbar ein groſer Theil von dem zufloß,
was Jeſu geſchenkt wurde? Jeglicher Haus
Vater, wenn er auch noch ſo gut iſt, wird
ſein Bermogen deſto weniger DiebsHän
den wiſſentlich uberlaſſen, je begieriger er
iſt, es gut anzuwenden. Johannes ſagt
auch nicht: Jeſus habe gewuſt, daß Judas
ein Dieb ſey, ſondern er macht nur die
Nachricht, daß ers geweſen, und welche er
durch die Eingebung des Geiſtes erhalten,
der ſeine Feder regierte, bekant, damit
jederman einſehen mogte, wie es mit dem
Vorfall des Verrathers zugegangen. Da
auch die ubrigen Junger, wie die andern

Ev
1) Man rechnet dieſes unter die Vorzuge des Verrathers,

daß ihm die Caſſe des Heilandes vertrquet worden.
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vÄ ννα 15Evangeliſten erzelen, Theil an ſeinem
Murren nahmen, ſo muſten auch ſie wol
von dem diebiſchen Bewegungs. Grund ſich
nichts vermuthet haben, der ihn zum Re—
den brachte, ſonſt wurden ſie wol nicht
mit ihm gemeinſchaftliche Sache gemacht
haben, und da Jeſus ihnen allen gleichen
Verweis gibt, ohne den gerinaſten Un—
terſchied zu beobachten, noch ein Wort zu
reden, das dem Judas beſonders hatte ruh—
rend ſeyn konnen, ſo iſt wol klar, daß der
ſchrekliche Unterſchied, welchen er kurz dar
auf zwiſchen ſich und ſeinen Mit-Jungern
machte, noch damals eine Sache geweſen,
die niemand gewuſt, als der allwiſſende
Gott.

J. 12.
Kurz erſt bey der lezten Abend-Mal

zeit redet Jeſus deutlich von ſeinem Verra
ther, und beſtimmt, welcher es ſey, und
zwar, welches merkwurdig, auch da nicht
gleich im Anfang, laut Matth. 26, Marec.
14, Luec. 22, und beſonders Joh. 13, viel—
mehr erofnete er auch noch da ſeinen Jun
aern anfanglich in allgemeinen, und unbe—
ſtimmten Worten das ſchandliche Exemvel
der Untreue, welches einer unter ihnen ge

ben wurde. Warlich, ſprach er, ich ſaue
euch,

1
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euch, Einer unter euch wird mich verra—
then, er lies ſie aber noch im Zweifel wer
dieſer Einer ſey. Gleich darauf aber, da
die Apoſtel anfingen einer nach dem andern
betrubt zu fragen: Herr, bin ichs? undJudas ſelbſt frech genug war, dieſe Frage

zut thun, und als hierauf Johannes auf
Anſtiften Petri den Heiland ſelbſt fragte:
Herr, wer iſts? da bezeichnete er ihn kennt—
lich, theils, indem er zum Judas ſprach:
du ſageſts, theils indem er Petro zur Ant—
wort gab: der iſts, dem ich den Biſſen ein
tauche, und gebe. Er tauchte den Biſſen
ein und gab ihn dem Judas.

S. 13.
Hier iſt nun weiter kein Zweifel, daß

mnicht der Erloſer von ſeinem Verrather
vollkommen unterrichtet geweſen. Bei—
nahe durfte ich die Bermuthung wagen,
daß es ihm eben damals erſt oſfenbaret
worden. Geſezt man fand Bedenken, mir
hierinnen beizupflichten, geſezt, es kamje—
manden glaublicher vor, daß er ſchon zu
Bethanien wenigſtens ſeinen Verräther
verſonlich aekant, wurde jemand aus den
Worten Jeſu, die er kurz vor der Be—
kantmachung ſeines Verrathers redete:
Jch weis welchen ich erwehlet habe, Joh.

13, 18.



vttα ν 1713, 18. folgern, daß er damals denſelben
gekannt habe, ſo wurde ich mich daruber
in keinen Streit einlaſſen. Man ſey nur
darinnen mit mir einig, daß es ihm da—
mals verborgen geweſen, als er den Judas
zum Apoſtel wehiete, daß er an dieſem eben
den Verfluchten unter dieſe ehrwurdige Ge—
ſellſchaft aufnahm, der ihn kunftig verra—
then wurde, man ſey nur darinnen mit
mir einig, daß er dieſes erſt kurz vor der
Ausfuhrung der Verratherey erfahren
habe.

S. 14.
Zwey Stellen, damit ich nichts ver—

berge, ſcheinen meiner Hypotheſe beſon—
ders entgegen zu ſeyn. Johannes zeugt
Cap. 2, 25. Jeſus habe nicht bedurft, daß
jemand Zeugnis gabe von einem Menſchen,

Ddenn er habe wol gewuſt, was im Men—
ſchen ſen. War er ein Herzens-Kundiger,
wie er ſich denn mehrmalen ſo erwieſen,
iſt nicht das, was ich vom Judas behaup—
te, ihm verkleinerlich? Nein, es iſts nicht.

Icch ſage es zuverſichtlich, und ich wurde
den Augenblik meine ganze Abhandlung
zum Feuer verdammen, wenn ich das be—
furchten muſte. Aber ich wiederſpreche
dem herrlichen Zeugnis Johannis nicht,

weann ich behaupte, Jeſus habe nicht gleich

B anfung—
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anfanglich gewuſt, was im Judas ſey,
ſondern ich glaube nur, daß hier ein ſolcher
Fall ſey, wo der Menſch Jeſus ſich der
Macht, die Herzen zu durchforſchen, wel—
che ein Vor Recht der Alltwiſſenheit iſt,
gutwillig aus den wichtigſten Urſachen ge—
auſſert habe. Er ſollte, und wollte den
Boſewicht nicht namentlich kennen der ihn
verrathen wurde, bis auf die Zeit, da ſeine
Bosheit wurklich ausbrach. m)

S. i1j.
Die zweite Stelle, mit welcher das,

was ich behaupte, noch weniger beſtehen
zu konnen, ſcheint, ſtehet Joh. 6, 64. da
heiſt es: Jeſus wuſte von Anfang, welche
nieht glauvend waren, und welcher ihn
verrathen wurde. Vielleicht wird man—
cher meiner Leſer hier anfangen vor meine
Ehrerhietung gegen das Wort Gottes be
ſorgt zu werden, wenn er ſehen wird, daß
ich mich nicht ſcheue, dis Zeugnis Johan
nis anzufuhren, und doch auf meinem
Vortrag zu beſtehen. Allein man furchte
nichts. Bewahre mich Gott vor einer

Ver—

m) Man ſehe, was ich oben ſ. 5. und bevnders in der
Note f) ge aget habe, welche noch dadurch beſtarkt wird,
daß unſer Heilaud ſich ſo gern, und oft den Namen gibt:
des Menſchen Sohn.
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vtαöνh i9Verſundigung wider die Gottlichkeit der
heiligen Schrift ſowol uberhaupt, als auch
insbeſondere vor dem Muthwillen einiger
gewaltthatigen Verdrehung der Worte des
Lebens! Doch ich habe gar nicht nothig, die—
ſe abſcheuliche Waffen zu erareiten. Nur
der erſte Anblick des angefuhrten Schrift—
Orts ſtellt ihn meinem Vorgeben widriq
vor. Maan betrachte ihn zum andernmau

miit gelaſſener Aufmerkſamkeit, ſo wird
man finden, wenigſtens habe ichs gefun—
den, daß er gar wol mit der nicht indivi—

dvouellen, ſondern nur anfanglich unbeſtimm
ten Wiſſenſchaft Jeſu von ſeinem Verra
ther beſtehen konne. Jeſus wuſte von An
fang wol, welche nicht an ihn glaubend
waren, und welcher ihn verrathen wurde,
nemlich, um mich nicht weiter als auf den

lezten Ausdrutk einzulaſſen, daß ihn kein
Fremder, ſondern Einer aus den Zwolfen
verrathen wurde. Das war ihm unver—
borgen. Gleich darauf ſprach er auch zu
den Apoſteln: Habe ich nicht auch Zwolfe
erwehlet, und euer Einer iſt ein Teufel?
Euer Einer, wricht mein Heiland, ohne
das geringſte Pterkmal weder hier noch an
derswo vor ſeinem Leiden von ſich zu ge—
ben, woraus man ſchlieſſen konte, er habe

gewuſt, wer dieſer Einer ſey, er habe ge

B 2 wuſt,
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20 vti. vwuſt, nicht nur, daß ihn Einer unter den
Zwolfen verrathen wurde, ſondern auch
welcher unter den Zwolfen das Kind des
Verderbens ſeyn wurde. Mich dunkt,
Johannes gibt uns durch den Schluß die—
jer ganzen Erzelung hinlangliche Anlei—
tung, was wir ſeinem Zeugnis, daß Je—
ſus von Anfang gewuſt habe, welcher ihn
verrathen wurde, vor eine Ausdehnung ge—
ben ſollen. So ſchließt er: Er redete aber
von dem Juda Simon Jſcharioth, (wie
ſolches der Ausgang gelehret hat,) derſel—
bige verrieth ihn hernach, und war der
Zwolfen Einer. Warum ſezt Johannes dis
noch hiazu, daß Judas der Zwolfen Einer
geweſen? das war ja ſo ſchon bekannt. n)
Bezieht ſich nicht dieſer Zuſaz offenbar auf
das vorhergehende? Jeſus hatte geſagt:
Einer unter den Zwolfen ſey ein Teufel,
Judas war der Teufel, und war einer von
den Zwolfen. Laßt uns dem Zeugnis Jo—
hannis uber die Kenntnis des Heilandes
von ſeinem Verrather keinen andern Ver
ſtand geben als dieſen: Er habe von An—
fang gewuſt, daß ihn einer von den Zwol-

fen

n) Es iſt auch merkwurdig, daß, ſo oft nur alle qEvange
liſten den Judas nennen, ſie auch ſorgfaltig allemal hin-
zuſezen: Der Zwolfen einer.
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fen verrathen wurde, o) und daß dieſer die
Worre Jeſu auf ſich ziehen ſollen, habe ich
nicht euch Zwolfe erwehlet, und Einer,
Einer iſt ein Teufel? Meine Erklarung
dieſer Stelle wurde noch etwas mehr Star
ke bekommen, wenn ich den ganzen Zuſam
menhang genauer unterſuchen wollte, aber
es iſt nicht nothig, und ich wurde zu weit—
lauftig werden.

S. 16.
Das Geſagte wird ſchon zureichen, der

Vermuthung wenigſtens einen ſtarken
Grad der Wahrſcheinlichkeit zu geben: daß
die Perſon ſeines Verrathers unſerm Hei—
land damals noch nicht offenbaret gewe—
ſen, als er die Zwolfe zu Apoſteln, und dar—
unter auch den Judas berief. Die vollkem
mene Unſchuld des Erloſers, in Anſehung
dieſes Verworfenen, leuchtet mir hiebey
weit heller in die Augen, als wenn ich glau—
be: er habe alles voraus gewuſt, und doch

B 3 deno) Einer meiner Freunde warf mir ein: es ſey contra vſum
loquendi, das Wort: We., Tis, ſo zu gebrauchen. Aber
labt uns den Fall ſezen: es war mir prophezeit worden,
daß mich einer von meinen nachſten Anverwandten ins
groſte Unglut ſturzen wurde, der Geſchicht Schreiber mei
nes Lebens gedachte dieſes Umſtandes, und drukte ſich ſo
aus: Er wuſte lanae zuvor, wer ſein Untergang ſeyn
wurde, war dis contra vſum loquendi?

t 1
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22 vαden Judas zum Apoſtel erwehlet, und ihn
auch hernach nur in allgemeinen, und un—
beſtimmten Worten gewarnet. Es bleibt
hernach keine Frage mehr vor den, der gru—
beln will, übrig, als die ſo unnuze, als
uns kurzſichtigen Menſchen jezt noch unbe—
antwortliche rage: Warum Gott ſo un
gluckliche Gefaſſe des Zorns, als Judas
war, geboren werden laſſen? p)

S. 17.,
Jch komme auf eine andere Unterſü—

chung. Es werden wol wenige Menſchen
die erſchrekliche Geſchichte des Verruthers
leſen, ohne daß ihnen dabey der Gedanke
einfallen ſollte: Wie iſts doch in aller Welt
moglich geweſen, daß dieſer Unſelige ſo gar
weit verfallen konnen? Hieruber will ich
jezt meine Gedanken erofnen.

g. 18.
p) Hier ſcheint mir das non plus eltra des menſchlichen

Verſtandes, wenigſtens jeiund, iu ſeyn. Wenn ich
mit meinen Unterſuchungen bis auf dieſen Punkt komme,
ſo hore ich auf, und beruhiae mich mit der Ueberzeu—
gung, daß mein Gott, iein Thun mag mir vorkommen,
wie es will, doch unmoglich anders als hochſt gerecht,
und gutig handeln kunne. Es ware zu wunichen, daß
jedermann gleiche Billigkeit gegen den Gott-Menſchen
beobachten mogte. Meer leider! hier urtheilt man
verwegner.



S. 18.
Der erſte und entfernte Grund ſeines

Verderbens war wol die ungegrundete
Hofnung zu irrdiſcher Hoheit und Herr
lichkeit durch Jeſum, und mit ihm zu
gelanaen. Er hatte dieſelbige mit ſeinen
Mitjungern allen gemein. Man weis wie
hartnakigt ſie alle uber dieſer Hofnung hiel
ten, ihren Herrn und Meiſier noch au
dem Throne Davids, als einen weltlichen
Konig zu ſehen, und ſelbſt groſe Herren in
jeinem Reich zu werden. Es war eben ſo
ſehr nicht zu verwundern, da die ganze Ju
denſchaft durch das leidige Vorurtheil ver
blendet war, daß der Meßias in groſe
weltlicher Herrlichkeit erſcheinen wurde
wodurch ſie eben ſo weit gebracht wurden
Jeſum zu verwerfen. Sie heffeten au
einen zweiten Joſua, der zum andernma
das Land Canaan von den Unglaubigen
ſaubern, und ſolches von neuem dem Vol
des Herrn zum Eigenthum, nebſt mehr an
dern Landern unterwerfen wurde. Be
dieſen Gedanken nun war Jeſus von Na
zareth freilich kein Heiland nach ihren
Sinn, als welcher ſtatt einige Anſtalte
zu Aufrichtung eines irrdiſchen Reichs z
machen, vielmehr entwich und ſich vei
barg, wenn er einmal durch ein gottliche

B 4 Wun



Wunder ein groſes Aufſehen erreget hatte,
und das Volk bereit ſahe, ihn zum Ko—
nige auszurufen. Dis war die Urſarche,
warum die Vornehmen unter den Juden
ſo zeitig von ihm abſezten. Deswegen
eben waren ſie erbittert auf ihn, daß die
Beſchuldiqung nicht wahr war, welche ſie
vor Pilato gegen ihn anbrachten, daß er
nach dem Reich uber Jſrael geſtrebet habe.
Hatte nur Jeſus ſich wurklich merken laſ—
ſen, daß er ſolche Abſichten habe, der Ro—
miſchen Herrſchaft uber Judaea ein Ende
zu machen, mit tauſend Freuden wurden
ſie ihm beigeſtanden haben, je gewiſſere
Hofnung ſie alsdenn, bey der auſſerordent—
lichen Macht, die er durch die haufigſten
Wunder bewies, wurden gehabt haben, in
ihren Unternehmungen unter ſeiner Anfuh—
rung gluklich zu ſeyn. Jezt aber ſchloſſen
die thorigten Leute ſo: Jeſus von Naza
reth will nicht einmal ein irrdiſcher Konig
ſeyn, und macht uns nicht die geringſte
Hofnung zur Befreiung unſers Vaterlan—
des, alſo kan er nicht der Meßias ſeyn,
alſo muſſen wir wieder ihn ſeyn, ſonſt kom—
men die Romer, und nehmen uns Land
und Leute folgends gar, Joh. 11, 48. Die
Junger Jeſu waren ihren Lands-Leuten in
der Einbildung gleich, daß der Meßias ein

Abblie Konis
SunticEhaat
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Konig werden wurde, aroſſer als David,
ind Salomon. Allein in der Anwendung
zuf Jeſum waren ſie verſchieden. Sie
zlaubten veſt, er ſey der Meßias, und mach—
en daher den Schluß: Er wird alſo, es
nag ſich auch noch ſo wiedrig anlaſſen, doch
ioch endlich den Thron ſeiner Bater ein—
iehmen. Der Heiland gab ſich alle erſinn
iche Muhe, ihnen dieſe unanſtandige Hof—
iung zu benehmen. Er ſagte es ihnen ſehr
fft, und deutlich, daß er nicht gekommen
ey zu herrſchen, ſondern zu dienen, ja gar
ein Leben zu geben vor viele. Allein ſie
varen ſo wunderbar eingenommen, daß,
venn auch der Erloſer am deutlichſten von
einem bevorſtehenden Leiden redete, von
hnen geſchrieben ſtehet: Sie vernahmen
er keines, und wuſten nicht, was das ge—
agt war, und die Rede war ihnen verbor—
jen, Luc. 18, za. Doch es iſt ſo gewis,
aß ich auch des Beweiſens uberhoben ſeyn
an: daß die Junger des Heilandes erſt
jach ſeiner Auferſtehung und am Pfingſt—
feſt von dieſem National-Vorurtheil vollig
eeheilet worden. Es hatte daſſelbe bey ihnen
llen die ſchadlichſten Folgen. Es entkraftete
ie herrlichſten Lehren, die ſie aus dem Mun—
eJeſu horeten, und brachte ſie alle gar ſo weit
u Fall, daß, als ſie endlich das ſehen mu—

B 5 ſten,
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ſten, was ihre Hofnung ganz darnieder
ſchlug, Jeſum gebunden, in den Handen
ſeiner geſchwornen Tod Feinde, ſie auch
wurklich ihre Hofnung aufgaben, und nur
bedacht waren, ihr Leben durch die Flucht
zu retten. Doch blieb bey dem allen ihre
Liebe und Hochachtung gegen Jeſum unge—
gekrankt, welche er ſich durch ſeine Gute
und Freundlichkeit im taglichen Umgang,
durch ſeine vollkommene Heiligkeit, unddurch die Gottlichkeit ſeiner Lehre und
Wunder auf immerdar erworben hatte.
Sie verlieſſen ihn, aber mit ſchweren Her—
zen, und bedauerten ihn, und alles was ſie
noch in ihrem kummerlichen und verlaſſe
nen Zuſtande einigermaſſen troſtete, war
die ſchwache Hornung, erſtlich, er wer
de, wenn es mit ihm aufs auſſerſte wurde
gekommen ſeyn, ſich los, und ſeine Feinde
zu ſchanden machen, q) oder da dis nicht
geſchah, und er am Creuz ſtarb, er werde
noch vielleicht wieder auferſtehen, Lucae

J

S. 19.

q) Auf dieſen Gedanken grundete ſich wol hauptſachlich die

unzeitige Herzhaftigkeit Petri am Oclberge, da er das
Schwerd gegen diejenigen zukte, welche Jeſum gefan—
gen nahmen.



S. 19.
Mit Juda lief die Sache am traurigſten

ab. Seine Mitjunger wurden alle durch
die ſich ſelbſt gemachte Verſuchung ſehr weit
gefuhret, er aber lag vollig unter. Es
ging eine Zeit nach der andern hin, ohne
daß es ſich mit den Umſtanden Jeſu zu ei—
ner ſo herrlichen Verbeſſerung anlaſſen
wollte, als er wunſchte, und hofte. Je—
ſus redete immer, und immer deutlicher
von lauter Leiden und Sterben, und nicht
ſelten auch von groſen Trubſaalen, welche
uber ſeine Junger um Seinetwillen kom—
men wurden. Judas nahm dieſe Umſtan—
de ſtarker zu Herzen, als ſeine Mit-Apo—
ſtel, welche die Liebe zu Jeſu nicht dazu
kommen lies, ernſtlich nachzudenken, wie
es mit ihnen am Ende ablaufen wurde,
und endſchloſſen waren, es bis aufs auſſer—
ſte mit ihm zu halten. Judas war nicht
ſo eifrig vor ihn geſinnet, und hierinnen
beſtund der erſte Haupt-Unterſchied zwi—
ſchen ihm, und ſeinen Mit-Jungern. Die
Liebe zu Jeſu war nicht ſo ſtark in ihm,
daß ſie ſeinem Eigennuz, und Begierde
nach zeitlichem Gluk die Wage hatte hal—
ten konnen.

g. 20.



S. 20.
Ja unfehlbar wird nach und nach ſeine

Hochachtung gegen Jeſum gefallen, und
ſeine Seele mit einem heimlichen Misver—
gnugen, und Unwillen gegen ihn angeful—
iet worden ſeyn, je deutlicher er zu bemer
ken ſchien, daß er irrdiſches Glut durch ihn,
und von ihm vergeblich hoffe. So bezei—
gen ſich niedrige Seelen noch alle Tage.
Sie machen ſich Rechnung, durch ihren
Freund einen Vortheil zu erlangen. Be—
triegen ſie ſich in ihrer Hofnung, ſo ſind
ſie nicht ſo billig, dieſelbige ohne Unwillen
fahren zu laſſen. Geſezt, daß ihr Freund
durch die offenbare Unmoglichkeit verhin—
dert worden, ſie zu erfullen, das hilft
nichts, ſie werden voll Unmuths, und
nicht ſelten feindlich gegen ihren Freund ge—
ſinnet, der ihnen in der Welt nichts zu Leide
gethan, als daß er ihnen als ein bequemes
Werkzeug vorgekommen, unmogliche Ab—
ſichten auszufuühren. So verhielt ſichs mit
dem Judas. Er hatte ſich Jeſum auserſe—
hen, durch ihn ein groſer Herr zu werden.
Er ſahe taglich beſſer ein, daß ſeine Hof—
nung auf ſchwachen Fuſſen ſtehe. Dadurch
ward ſeine Liebe und Hochachtung gegen
Jeſum gemindert, und ſo wie dieſe abnahm,
ſo nahm das Murren und die Unzufrieden.

heit
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heit ſeiner eigennuzigen Seele zu. Wie
oft wird er nicht das, was Petrus einſt—
mals mit einem beſſern Herzen ſagte: Sie—
he wir haben alles verlaſſen, und ſind dir
nachgefolget, was wird uns dafur? bey
ſich ſeibſt voll Unwillens gedacht haben!
das war die andre Stufe, auf welcher, wie
ich nicht anders urtheiien kan, Judas zuſei—
nem Verderben hinabſtieg. Wie ein gro—
ſes hatte nicht der Verſucher gewonnen, da
er Judam das erſtemal zum Murren und
Unwillen gegen Jeſum gebracht hatte, und
wie geſchaftig, ſo bald er dieſes wahrae—
nommen, wird er nicht geweſen ſeyn, ihn
weiter zu fuhren.

g. 21. i

Leider! es alukte ihm. Judas dachte
nun, nachdem ſein Vertrauen auf Jeſum
dahin war, auf nichts, als ſich, ſo gut als
moglich, ſchadlos zu halten, und zum we—
nigſten etwas davon zu bringen. Hierzu hat—
te er die gewunſchteſte Gelegenheit, indem
ihm die Caſſe anvertrauet war. Er machte
ſich kein Gewiſſen, dann und wann etwas
zu veruntreuen, und ſolches vermuthlich
zu einem kunftigen Noth-Pfennig aufzuhe
ben. Das war der dritte Schritt, den er
zu ſeinem Untergang that, und gewis, das

war



 ç ç ç ç  ç

Worn

m

zo t νννwar ſchon ſehr arg, daß er das Herz hatte,
Jeſum zu beſtehlen. Welch ein deutlicher
Beweis, daß er damals keine groſen Ge—
danken mehr von ihm gehabt! Denn hatte
er nicht wenigſtens furchten ſollen, der Hei
land werde ſeine diebiſche Untreue merken,
da er etlichemal in ſeiner Gegenwart das
Allerverborgenſte, die Gedanken andrer
Menſchen offentlich angezeiget hatte? Ju—
das verharrete eine Zeitlang in dieſer ſchand
lichen und niedertrachtigen Dieberey, und
hatte vielleicht nicht willens ſeine Untreue
hoher zu treiben. Allein er ward, wie
andre Sunder mehr, durch ofteres Sundi—
gen unvermerkt immer zu Ausubung groſe—
rer Bosheiten geſchikter. Es fehlte nur
noch an einer Gelegenheit, durch welche der
heimliche Unwille ſeines Herzens uber Je—
ſum noch etwas ſtarker angefeuert, und in
volligen Haß und Rachbegierde verwandelt
wurde, ſo war er, von misvergnuatem Ei—
gennuz und Rache angetrieben, fahig alles

Zzu unternehmen, was der Teufel von ihm
erwartete.

S. 22.
Dieſe Gelegenheit bekam er zu Betha

nien, oder vielmehr, er verſchafte ſich ſolche
ſelbſt. Als Jeſus 6 Tage vor den Oſtern

zu
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zu Bethanien zum leztenmal zu Gaſte war,
erwies ihm Maria die Ehre, und ſalbete
ihn, und zwar auf eine ſehr koſtbare Weiſe,
ſie wendete ein ganz Pfund ungefalſchter
koſtlicher Narden auf dieſe lezte Salbung
ihres geliebten Jeſu, Joh. 12, 1-23. Der
diebiſche Judas war damit unzufrieden.
Er machte ſogleich den Ueberſchlag, wie
viel dieſe Salbe gekoſtet habe, und berech—
nete, welch ein anſehnliches er dabey hatte
unterſchlagen konnen, wenn der Werth da—
von in die Caſſe Chriſti war geliefert wor
den, um unter die Armen vertheilet zu wer—
den. Es verdroß ihn deſto mehr, daß ihm
dieſe Beute entgangen war, da ohne Zwei—
fel ſo ſtarke Summen nicht oft einliefen,
als dieſe wurde geweſen ſeyn. Er konte
ſeinen Verdruß auch ſo wenig bergen, daß
er vielmehr hizig in die Worte ausbrach:

Warum iſt dieſe Salbe nicht verkauft um
zoo Groſchen, und den Armen gegeben?
das ſagte er aber, nicht daß er nach den Ar—
men fragte, ſondern er war ein Dieb, und
hatte den Beutel und trug was gegeben
ward. Jeſus konte den Tadel des qutge—
meinten, und noch darzu prophetiſchen Lie—
besWerks der Maria nicht mit Stillſchwei
gen ubergehen, zumal da ſeine Apoſtel alle
daran Theil nahmen, nur mit dem Unter—

ſcheid,
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J ſcheid, daß ſie in Ernſt die Ueberlegung be—
trubt machte, wie viel Arme durch das
Geld, welches die Salbe gekoſiet hatte, hat—
ten erquikt werden konnen. Es war dem
Heiland anſtandig die That Mariae auch ihr
zu gefallen, zu rechtfertigen, ſie wurde

ſonſt auſſerſten Krankung geglaubt

8
5—

SS haben, er billige den Vorwurf ſeiner Jun—
Sin

ger, und ſey ſelbſt misvergnugt uber ſie.

S J
Hiernachſt war es auch nothig, daß er ſeine

S J an
unwilligen Apoſtel zurecht weiſete, und ſie

S n reichſte, und grundlichſte Weiſe, die Jun—

S!

eines beſſern belehrte. Er thats auf die lieb

ger waren auch alle mit der erhaltenen Be—
Al— lehrung zufrieden, den einzigen Judas aus—
S genommen. Jhn verdroß es heftig, daß ihm

Jeſus nicht recht gab, ſondern er vielmehr
vor der ganzen damals verſammelten, ohne
Zweifel anſehnlichen Geſellſchaft, einenAl Verweis einſtecken ſollte. Er beſchloß das
nicht ſo zu verſchmerzen, ſondern, da er
doch einmal von denen Jeſu geleiſteten Dien

S ſten nichts hatte, ihm zu zeigen, daß er kein
Si ſolcher Mann ſey, den er noch dazu unge—
S ahndet ſo offentlich beſchimpfen konte. Sein

Gemuth war ohnedem noch voll Zorn we—
a gen des ihm entgangenen Raubes. Nunbi dieſe eingebildete Beleidigung darzu,

n was war dem Satan wol leichter, als ihn
fol—

nt
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folgends zu dem unſeligen Endſchluß zu
bringen. Jch will mich rächen, und da
ihn der Teuſel ſoweit hatte, was fehlte noch
als ein bequemes Mittel, ſeinen Zorn aus—
zulaſſen. Es fiel ihm eins ein, wodurch
er am leichteſten ſowol ſeinen Nuzen zu be—
fordern, als auch ſein Muthgen an Jeſu zu
kuhlen, hoffen konte. Was es vor eins
geweſen, lehrt der klagliche Erfolg. Es

Wwaar dis, Jeſum zu verrathen, und in die
Hande ſeiner Feinde zu uberliefern. Gleich
auf der Stelle faßte er dieſen verfluchten
Endſchluß, legte auch ſogleich Hand ans
Werk.

g. 23.
Hier verlanget mein Leſer mit Recht

Beweis uber dieſe beiden Punkte, welche
icch behaupte, nemlich, daß Judas erſt zu
Bethanien ſich endſchloſſen, Jeſum zu ver—

rathen, und denn daß die Rachbegierde
eben ſo ſtarken, wo nicht groſern Antheil
an dieſem Vorſaz und deſſen Ausfuhrung
gehabt, als der Geiz. Ach fuhre denſelben
aus der Erzehlung der Evangeliſten Mat—
thaei und Marei. Sie tragen uns nicht
nur vor, wie Lucas, daß Judas zu den
Hohenprieſtern gegangen, und ſich ange—
boten, ſeinen Meiſter zu verrathen, ſon

C dern
Je
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dern ſie benennen auch die Zeit, wenn ſol
ches geſchehen. Unmittelbar nachdem ſie
des Verweiſes gedacht, den Jeſus ſeinen
Jungern, und hauptſachlich dem Judas
gegeben, ſezen ſie hinzu: Da ging bhin der
Zwolfen Einer mit Namen Judas Jſcha—
rioth, zu den Hohenprieſtern, Matth. 26,
14. r) Marc. 14, 10. So viel iſt hieraus
klar, daß der Boſewicht ſich gleich nach an
gehortem Verweis, und aufgehobener Mal
zeit auf den Weg nach Jeruſalem gemacht,
und was ſoll ich anders daraus ſchließen,
als, daß zu Bethanien etwas vorgefallen
ſeyn muſſe, was ihn ſo ſchnell, das abſchen
lichſte Vorhaben von der Welt zu beſchlieſ
ſen, und auszufuhren, angetrieben. Vor
her war er ſchon ein Ungetreuer, ein Dieb,
ein Gottloſer, allein daß er auch ſchon ver
ratheriſche Bosheit eben vor dem Gaſtmal
zu Bethanien ſchon im Sinne gehabt, da
von leſen wir nichts, und geſezt, man wollte
ihm auch ſchon vorher dergleichen feindſe—

liae Anſchlage zutrauen, ſo iſt doch ſo viel
offenbar, daß er erſt nach dem Gaſtmal zu
Bethanien zu ihrer Bewerkſtelligung ver
rucht genug geweſen. Wenn wir nun den
beſondern Vorgana mit ihm bey dieſer Ga
ſterey betrachten, iſt es nicht mehr als wahr

ſchein
r) Tore, damals, zu derſelbigen Zeit, ſicht beym Matthaeo.
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ſcheinlich, daß derſelbige Zorn in dem Her—
zen dieſes Niedertrachtigen uber die ver—
meintlich erlittene Proſtitution erreget, und
Zorn und Rache ihn nach Jeruſalem zu den
Hohenprieſtern forigetrieben?

S. 24.
Es komt mir auch vor, als wenn dis

ſowol, daß er mit den Hohenprieſtern des
Heandels ſo geſchwind eins geworden, als

auch, daß er mit einem ſo geringen Geld
zufrieden geweſen, nicht undeutlich anzeige,
daß Zorn und Rache damals noch uber den
Geiz die Oberhand gehabt. Dreyſig Sil
berlinge, oder ungefehr 15 Thaler, was
vor ein Spott Geld vor einen ſo wichtigen
Dienſt, als der war, wozu er ſich den Ho—
henvrieſtern anheiſchig machte. Das war

nunfehlbar nur das erſte Gebot, welches die
Feinde Jeſu thaten. Kan mans anders
vermuthen, ats daß ſie weit hoher gegan
gen ſeyn würden, wenn Judas ſeine Muhe
theurer gehalten hatte? Wurden ſie woldieſe Gelegenheit des Heilandes habhaft zu
werden, ans den Handen gelaſſen haben,
und wenn ſie ihnen noch ſo viel hatte koſten
ſollen? Sie hatten Jeſu ſchon lange nach

getrachtet, und damals waren ſie in aro—
ſter Bewegung als jemals, und hielten eine

C 2 Ver—



36 tα  ννVerſammlung s) uber die andre, um mit
vereinigten Kraften Mittel ausfundig zu
machen, des ihnen taglich unerleidlichern
Jeſu von Nazareth endlich einmal los zu
werden, damals bot ſich ihnen ein Werk-
zeug zu Ausfuhrung ihrer Mord  Gedanken
von freien Stucken an, welches ſie ſich nicht
beſſer und bequemer hatten wunſchen kon
nen, ein Mann der taglich um Jeſum war,
und alle ſeine Wege und Gange genau wu

S ſte, ein Mann von welchem ſie ſich noch
darzu, weit er Theil an denen Geheimniſſen
Chriſti gehabt hatte und taglich mit ihm

J

umgegangen war, ſchadliche Ausſagen ver
S I ſprechen konten, iſt es nicht zu verwun

“e dern, daß ſie bey dieſen Umſtanden, und
zumal, da ſie aus der Frage des Judas:
Was wollt ihr mir geben? Matth 26, 15.
doch nichts anders urtheilen konten, alsS daß er Geld zu verdienen ſuche, ihm nicht

gleich aufs erſtemal ein anſehnlicher Gebot
gethan? Unfehlbar wurden ſie ſich ſtarker5 J angegriffen haben, wenn ſie nicht Geizhalſe

geweSie muſten wol eben damals, als Judas zum erſtenmal
J ſich meldete, in voller Berathſchlagung uber den Unter—

J gang Jeſu, und dem Judas auch ſolches nicht unbekannt
J ieyn, weil er in ſeiner Anrede Jeſum nicht einmal nennt,

ſondern nur ſpricht: Jch will Jhn euch verrathen.
fn

Wen denn? Das bejieht ſich offenbar auf das vorgefal

J
lene Gtſprach, welches Judas durch ſeine Ankunft unter
brach. G. Matth. 26, 15.

J
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vtÄöν 37geweſen waren, wenn ſie auch gleich, wie
man vermuthen konte, noch kein gar zu
aroſes Vertrauen auf das Anerbieten des
Verrathers geſezt hatten. t) Doch es war
nicht nothig. Kaum hatte er ihre Antwort
gehoöört, ſo war er zufrieden, und ſchloß den
Kauf um zo Silberlinge. Es muſte ihm
wol um etwas mehr, als ums Geld zu thun
ſeyn, und warum denn? Wie ich geſagt:
er wollte ſein Muthgen an Jeſu kuhlen,
und ſich wegen der ihm wiederfahrnen Be—
ſchimpfung rachen. Wohin es der Eigen—
nuz allein noch nicht hatte bringen konnen,
dahin brachte es die Rachſucht. Durch den
Geiz machte der Teufel den Anfang ihn zu
verderben, durch Zorn und Rache ſturzte
er ihn vollig.

S. 24.
Jch weis, man urtheilet hier gemei—

niglich anders, und gelinder. Man bere—
det ſich: Judas habe die Verratherey eben

C3 nichtc) Hatten ſie ihm nicht recht getrauet, ſo wurden ſie eben
deswegen ſtarker geboten haben, um ſich ſeiner Treue
durch eine groſſre Summe gewiſſer zu verſichern, da ihnen
ſovrel an ihm gelegen war, und ſie gingen doch noch
behutſam genug zu Werke. Sie zalten nicht voraus,
ſondern verhieſſen ihm nur erſt das Geld zu geben, Marc.

a4, i1. Die Auszalung geſchah vermuthlich erſt damals,
als Judas kam, um ſie zur Gefangennehmung Jeſu ab—
zuholen.

mna
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38 vÄνnicht aus Feindſeligkeit gegen Jeſum unter
nommen, er habe nur die Hohenprieſter
ums Geld zu ſchnellen geſucht, und gehoft:
Jeſus wurde ſchon ihren Händen zu entge—
hen wiſſen, er habe ſich das nicht vermu—
thet, daß die Sache ſo ubel laufen und Je—
ſus wurklich hingerichtet werden konte, und
wurde. Dieſe Gedanken erhalten einigen
Schein durch die Nachricht die uns Matth.
27/ 3. gibt von der Zeit und den Umſtanden,
wobey die Verzweifelung des Verrathers
ausgebrochen. So redet der Evangeliſt:
Da das ſahe Judas, der ihn verrathen hatte,
daß er verdammt war zum Tode, gereuete
es ihn, und brachte herwieder die 30 Sil—
berlinge den Hohenvrieſtern und Aelteſten,
und ſvrach: Jch habe ubel gethan, daß ich
unſchuldig Blut verrathen habe. Sie ſpra
chen: Was gehet uns das an? Da ſiehe
du zu. Und er warf die Silberlinge in den
Tempel, hub ſich davon, ging hin, und
erhenkte ſich ſelbſt. Man ſchließt aus dieſer
verzweifelten Reue, und daß er in dieſel—
bige erſt verfallen, nachdem er geſehen, daß
Jeſus aum Tode verdammet worden, er
muſſe ſich wol einen deraleichen Ausgang
nicht vermuthet haben. Doch man ſchließt
wol aus den Worten Matthaei zu viel.

Se 26.
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S. 26.
Jch weis uberhaupt nicht, ob man

ben gar zu recht thut, wenn man das Ver
rechen dieſes Unmenſchen zu verringern
ücht. Je geringer man die Straflichkeit
einer Abſichten vorſtellet, deſto mehr muſ—
en wir uns hernach uber die Schreklichkeit
er Gerichte Gottes uber ihn wundern.
Jch kan mich nicht bereden, daß ihn die
rbarmende Liebe Gottes ſo ganz und gar
verde haben fallen laſſen, wenn ſein Ber—
rechen keinen andren Grund gehabt hat
e, als den Eigennuz ohne Feindſeligkeit
zegen Jeſum. Jch habe ſchon angefuhret,
aß die ubrigen Junger alle hierinnen nicht
rein geweſen, und alle wurklich dadurch zu
Fall gebracht worden. Aber Gott zog
zleichwol ſeine Hand nicht von ihnen ab, ſon
dern hob ſie alle wieder von ihrem Fall auf,
ſo daß ſie nachher, und ſo gar Petrus, der
Jeſum doch ſo ſchandlich verleugnet undab
geſchworen hatte, u) doch wieder ſo liebe
Junger des Heilandes waren als zuvor.
Rein, es muſte wol noch ein beſondrer
Greuel in ſeinem Herzen ſeyn, der ſich bey

C 4 ſeiu) Man vergleiche die Verſundigung Petri, und die Miſſe—
that des Judar nach der Meinung, die ich jezt wieder—
lege, weſſen Vergehen halten wir alsdenn wol vor das
groſte?

—S
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40 väÄαα.ſeinen Mit-Apoſteln nicht fand, ein Greuel,
der ihn aller Gnade unfahig machte, und
ihm die ganzliche Verſtoßung zuzog. Laſ—
ſet uns immer glauben: er ſey voll bittren
Zorns uber Jeſum zu den Hohenprieſtern
gekommen, er habe in der That die Abſicht
gehabt, ihn in Ungluck zu ſturzen, und
wenn es auch gar mit ihm zum Tode ge—
rathen ſollte. Da Gott ſelbſt ſo ſtreng uber
ihn geurtheilet, daß er ihn dem Teufeipreis
gegeben, vn und ihn in Verzweifelung ver—
derben laſſen, ſo kan auch ich ihm wol ſicher
das allerverfluchteſte, grauſamſte, und rach—
gierigſte Gemuth bey ſeinem Verrath zu—
trauen.

S. 27.
Jch komme wieder auf die Erzelung

Matthaei, daß Judas in todliche Reue ver—
fallen erſt damals, als er geſehen, daß Je
ſus zum Tod verdammt worden. Siee iſt
mir nicht entgegen. Man kan nicht dar—
aus folgern, daß dieſes ein vor ihn ganz
unerwarteter Erfolg geweſen. Das wuſte
er wenigſtens voraus, daß die Hohenprie—
ſter auf nichts geringers, als auf den Cod
Jeſu umgingen. Er uberlieferte denſelben,

ſo
v) Wie ſollte ein Menſch ohue Haß geaen Jeſum den Zerſto

rer der Werke des Teufels ſeyn kounen, in welchen der
Teufel gefahren iſt, und alle ſeine Gtdanken und Br—
gierden in ſeiner Gewalt hat?
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ſo viel an ihm war, in ihre Hunde, um
ihre Abſichten auszufuhren, das iſt, ihn
toden zu konnen. v) Aber, in der Hize
ſeiner rachgierigen Gemuths-Beweaung
ſtellte er ſich das nicht als ein ſo furchter—
liches Verbrechen vor, als es wurklich war.
Aber nachher, da ſeine Bosheit vollfuhret
war, da er Jeſum zum Landpfleger gebunden
fuhren ſah, da wachte ſein Gewiſſen, welches
vorher ſchon durch die Anrede Jeſu: Mein
Freund, warum biſt du kommen? war
geruhret worden, vollig auf. Jezt uber—
ſah er auf einmal die entſezliche Große ſei—
ner Sunde. Zitternd klagte er ſich jezt ſelbſt
an, als einen Morder des beſten, gutigſten,
heiligſten, und wunderthatigſten Prophe
ten, der nur jemals geweſen, jezt fielen
ihm alle die Wolthaten, Treue und Liebe,
die er von Jeſu genoſſen, aufs Herz, jezt
ſahe er mit Schreken, wie wenig Urſache
er gehabt, ſich zu Bethanien ſo zu entru—
ſten, und wie gottlos er gehandelt, um ei—
ner ſolchen Kleinigkeit willen, um eines
Verweiſes, den er weit ſcharfer verdient
gehabt hatte, eine ſo verfluchenswurdige

C5 Rachev) Man ſage nicht: Judas habe das vor unmoglich gehalten.
Nein, ſeine Gedanken von Jeſu waren daiu allzuſchlecht.
Hatte er ihm noch eine ſolche Macht zugetrauet, welche
der Macht der Hohenpriefter uberlegen ware, ſo wurde
ſeine ganie Verratherey unterblieben ſeyn.
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Rache auszuuben. An das alles dachte er
nicht, als er noch mit der Verratherey um—
ging, da erſt, als er Jeſum zum Tode fuh—
ren ſah, da gingen ihm die verblendeten
Augen auf zu erkennen, wie ubel er gethan,
daß er unſchuldig Blut verrathen habe.
Gehts nicht noch taglich ſo zu, daß die
Sunder, ehe ſie eine Gottloſigkeit ausu—
ben, ſich alles leicht und gering vorſtellen,
und erſt nach vollbrachter That erkeñen, wie
ubel ſie aethan? Wie mancher ſtrebt nicht
ſeinem Feind mit der groſten Muhe nach
dem Leben, und wuunſcht ſich kein groſer
Vergnugen, als ſein Blut fließen zu ſehen?
Es glukt ihm, voll zorniger Freude ſtoſt er
ihm den Degen durchs Herz. Nun hat er
ſeinen Wunſch erreichet. Wie froh muß
ihn nicht der Anblik ſeines blutenden und
ſterbenden Feindes machen! Doch ſehet.
Eben bey dieſem Anblik verſchwindet der
vorige Haß, und verwandelt ſich in die bit
terſte Reue. Alle Grunde, die ihm vorher
hatten einfallen, und ihn von ſeinem mor—
deriſchen Vorſaz abhalten ſollen, die fallen
ihm nun erſt ein, da ſein Feind vor ihm
niederſinket, und erfullen ſeine Seele mit
unertraglicher Marter, die ſich nicht ſelten
mic Verzweifelung, wie beym Judas, en—
det. Es ſcheint, als wenn Judas ſelbſt zu

verſte—



43

verſtehen gab, daß er, nach vollfuhrter
Verratherey, nicht in dem Zuſtand eines
Mannes geweſen, der deswegen auſer ſich
ſelbſt iſt, weil ſein Unternehmen einen un—
gluklichern Ausgang gehabt, als er befurch—
tet, und gewunſcht, ſondern in dem Zu—
ſtand eines ſolchen Menſchen, der erſt nach
vollbrachter Schand-That einſiehet, wie
ſchreklich ſie geweſen, und ſich ſelbſt ver—
flucht, daß er es nicht ehe eingeſehen. Denn
in ſeiner außerſten Unruhe bringt er weiter
nichts vor, als die Klage: Jch habe ubel
gethan, daß ich unſchuldig Blut verrathen
habe. x)

J. 28.
Warumeer aber dieſen Weg eben, ſeinen

Unwillen an Jeſu auszulaſſen, erwelet, die
Verratherey, warum er ſeine Rachbegierde
nicht auf eine andre Art ausbrechen laſſen,
davon iſt die Urſache leicht wahrzunehmen,
und iſt ſo beſchaffen, daß es auch daher be—
greiflicher wird, wie Judas einen ſo ſchrek—

lichen
x) Jch muß bekennen, daß bey dem allen, auch ich geneig

ter war zu glauben, der Zorn Judae ſey eben nicht aus—
druklich bis auf den Tod neſu gegangen, wenn ich nicht
durch die vlozlichen uber inn gekommenen Gerichte Got
tes, welche in meinen Augen ſchreklicher ſind, als die
Vertilgung Sodoms, und der Rotte Korah, mich bey—
nahe genothiget hielt, das allerſchlimmſte von der Be
ſchaffenheit ſeines Herzens zu denken.

ee
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44 vα ννlichen Fall thun konnen. Er wuſte, wie
gehaßig die Hohenprieſter, Schriftgelehr—
ten und Aelteſten auch ihm, und ſeinen Mit
Apoſteln deswegen waren, weil ſie es mit
Jeſu hielten, und ſeine vornemſten Freun—de waren. Er furchtete daher, nicht nur
am Ende vielleicht mit leeren Handen da—
von gehen zu muſſen, ſondern, wenn die
Sachen mit ſeinem Meiſter einen ungluk—
lichen Ausgang haben ſollten, auch ein noch
betrubteres Schikſaal von dem Zorn der Ju
den zu gewarten zu haben, und fing an
drauf zu denken, wie er ſich bey Zeiten vor

I dem kunftigen Ungewitter, ſo aut als mog
14 lich, in Sicherheit, und bey den machtigen

Feinden Jeſu wieder in Gunſt ſezen mogte,
und was patte er, dieſe Abſicht zu erreichen,
vor einen liſtigern Staats-Streich ausſin
nen konnen, als der war, welchen ihm ſein

J Zorn an die Hand gab, ſelbſt ihnen zum Un
tergang Jeſu behuiflich zu ſeyn?

g. 29.
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Hiernachſt rieth ihm auch wol die Furcht,
in Anſehung des Heilandes ſelbſt, dieſe heim—
tuckiſche Art der Rache zu ergreifen. Er
hatte allzuviel groſes und wunderbares von
ihm geſehen, als daß er, bey allen den ver—
achtlichen Gedanken, die er ſich von ihm

mach—
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machte, ſich getrauet hatte, ſich offentlich
wieder ihn aufzulehnen, zumal, da er als—
denn auch den Zorn ſeiner Mit-Jumger zu
gleich zu gewarten hatte, und endlich mogte
ſein Geiz wol auch noch die Beſorgnis in
ihm erhalten: Wie wars denn nun aber bey
dem allen, wenn doch Jeſus noch endlich
ein Konig wurde, und du wareſt alsdenn
bey ihm in Ungnade? Auch bey dieſen Ge—
danken ſchien ihm in ſeiner damaligen Ver—
blendung, der Weg der Verratherey der
ſicherſte. Er konte alles, wie er glaubte,
ſo heimlich und kunſtlich einfadeln, daß Je
ſus nichts merkte, und wenn, wieder alles
Vermuthen ſein Anſchlag mislingen ſollte,
doch auf ihn nicht der geringſte Berdacht,
als ob er einigen Theil daran gehabt hatte,
fallen konte. Wir ſehen wurklich, daß er
bis auf den lezten Augenblik mit der außer—
ſten Unverſchamtheit den Schein der Red
lichkeit beizubehalten aeſucht, und warum
hatte er ſonſt einen Kuß und freundſchaft—
liche Begrußung zum Zeichen aemacht, wo
bey die Schaar Jeſum erkennen ſollte, als
weil er noch damals heimlich willens war,
auf allen Fall den Weg zur Freundſchaft

—o,wenn ihm ſein Vorhaben nicht gluüken ſollte,

ſol

2 F
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ſolches keine nachtheilige Folgen vor ihn ha
ben, und wenn es gerieth, er nebſt dem
Vergnugen, ſich geracht zu ſehen, auch noch
Ruhm und Belohnung von den Hohenprie
ſtern davon tragen mogte.

S. z0o.
Jch ſchließe hiermit dieſe Betrachtung,

und bin zufrieden, wenn ſie einem oder dem
andern Leſer behulflich ſeyn kan, ſich eine

ſchikliche Vorſtellung zu machen, wie es
moglich geweſen, daß Jeſus den Judas un
ter ſeine Apoſtel aufnehmen, und dieſer nach
und nach aus einem Apoſtel der allerſchand
lichſte Verrather ſeines Herrn und Meiſters,

ihm ſelbſt zum ſchreklichſten Gericht
werden konnen.
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